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Kommunikationsfachfrau Brigitte Post engagiert sich seit zehn Jahren mit der Stiftung Tierbotschafter

Die Netzwerkerin fürs Tierwohl
Schon als Kind hatte Brigitte 
Post einen speziellen Draht zu 
Tieren. Mit fünfzig orientierte 
sich die Bruggerin neu. Und 
gründete eine Stiftung.

ANNEGRET RUOFF

Vor zehn Jahren fällte Brigitte Post 
den Entscheid, sich fortan für den 
Schutz der Tiere einzusetzen. «Andere 
kaufen sich mit fünzig ein teures Auto 
oder legen sich eine Geliebte zu», 
schmunzelt sie. «Ich wollte handeln.» 
Also tat sie sich mit der Tierschützerin 
Magda Muhmenthaler zusammen, die 
in Schottikon eine Auffangstation be-
treibt. «Sie hat ein extremes Gespür 
für die Tiere und fährt gleichzeitig 
eine klare Linie», sagt Post und er-
klärt: «Vermittelt werden zum Beispiel 
nur kastrierte Tiere und nur dann, 
wenn sie wirklich zu den neuen Besit-
zerinnen und Besitzern passen.» 

Eingriffe werden dokumentiert
Die Kastration ist zum Kern der Stif-
tung Tierbotschafter geworden, die 
dem Prinzip der Holding Capacity, 
dem Fassungsvermögen, verpflichtet 
ist: Die Anzahl Streunertiere an einem 
Ort ist abhängig von Futter, Wasser 
und Platz. Sobald man Tiere entfernt – 
zum Beispiel durch Massentötungen, 
Vermittlung oder Wegsperren –, ent-
spannt sich die Lage – aber nur kurz-
fristig. Da es plötzlich mehr zu fres-
sen und grössere Reviere gibt, ist die 
Folge ein Welpenboom. Und da Re-
viere frei werden, wandern neue Tiere 
ein, das Ganze beginnt von vorne. Das 
Konzept «Trap – neuter – return», also 
einfangen, kastrieren und zurück ins 
Revier bringen sei das Einzige, was 
nachhaltig funktioniere, erklärt Bri-
gitte Post. Dies belegen diverse Stu-
dien und nicht zuletzt die Weltgesund-
heitsorganisation (WHO).

Um Kastrations- und weitere Tier-
schutzprojekte auf der ganzen Welt zu 
unterstützen, engagiert sich Post 
«mindestens zwei Tage die Woche» eh-
renamtlich für die Stiftung Tierbot-
schafter. Zu tun gibt es mehr als ge-
nug, denn Glaubwürdigkeit und Trans-
parenz sind der Kommunikations- 
fachfrau, die in Brugg eine eigene 
Firma betreibt, ein grosses Anliegen. 
Ob Hund oder Katze: Jede Kastration 

wird mit einem Bild und einer Nummer 
dokumentiert, die Beiträge der Gönne-
rinnen und Gönner werden projektbe-
zogen abgerechnet. «Wir unterstützen 
hauptsächlich einzelne Tierschützer 
vor Ort», erklärt die 60-Jährige. Diese 
müssten aber bereits über einen Leis-
tungsausweis verfügen – und sich an 
die Leitlinien der Stiftung halten. «Da 
bin ich konsequent», betont Brigitte 
Post beim Gespräch in ihrem Büro. Zu 
ihren Füssen schlummern die beiden 
Hunde Abha und Hope. 

Die Erfolge trotzen dem Frust
Projekte managen, Spenden generie-
ren, netzwerken und informieren: Dies 
sind die Hauptaufgaben der engagier-
ten Tierschützerin. Das wichtigste 
Kommunikationsmittel sei dabei der 
Newsletter Er wird monatlich ver-
schickt – «und zwar ohne Schock- 
bilder», wie die Stiftungsrätin betont. 
«Klar ist Tierschutz nicht immer nur 
schön», erklärt sie. «Aber es ist nicht 
unser Ziel, auf die Tränendrüse zu drü-
cken und Mitleid zu erheischen.» Viel-
mehr strebe sie eine objektive Bericht-
erstattung an – «mit dem Ziel, Erfolge 
aufzuzeigen und Perspektiven zu eröff-
nen». Als Fachfrau wisse sie natürlich, 

dass man mit persönlichem Bezug, zum 
Beispiel in Form von Patenschaften, 
noch mehr Spenderinnen und Spender 
gewinnen könne. «Doch die Ressour-
cen dafür fehlen uns.» Die schlanke 
Struktur habe indes auch Vorteile, fügt 
Brigitte Post an. «Wir können schnell 
reagieren.» Wie dieser Tage im Fall der 
Ukraine. «Viele Tiere wurden von den 
Flüchtlingen zurückgelassen, den Tier-
heimen vor Ort geht das Futter aus», 
weiss die Brugger Tierbotschafterin. 
Also habe sie mittels ihres Netzwerks 
Projekte vor Ort ausfindig gemacht und 
mit Beiträgen unterstützt.

Jährlich kommen rund 100 000 Fran- 
ken an Spendengeldern zusammen. 
«Diese fliessen vollumfänglich in die 
Projekte», so die Tierschützerin. Acht-
zig Prozent davon machen die Kastra-
tionen von Hunden und Katzen aus. 
Eine solche kostet zwischen 10 und  
100 Franken, je nach Land. «Natürlich 
ist unsere Hilfe nur ein Tropfen auf den 
heissen Stein», gibt Brigitte Post zu. 
«Aber wenn wir am Schluss ein paar 
Tieren helfen konnten, ist das schon 
viel.» Sie habe in all den Jahren ge-
lernt, sich nicht am Frust zu orientie-
ren, sondern ihren Fokus auf die Er-
folge auszurichten. 

Ein erster Hund aus dem Heim
Einen speziellen Draht zu Tieren hatte 
Brigitte Post schon als Kind. In Schlie-
ren aufgewachsen, verbrachte die Fa-
milie viel Zeit im abgelegenen Ferien-
haus im Schächental. «Dort schleppte 
ich jedes Kätzli an», erinnert sie sich. 
Später liessen ihr die Kaderjobs keinen 
Raum für ein eigenes Tier. Doch als sie 
sich 1999 selbständig machte, holte sie 
ihren ersten Hund aus dem Heim. 
«Leika war ein belgischer Schäfer und 
eine richtige Wildsau», lacht sie. Heute 
leben Brigitte Post und ihre Partnerin 
mit Abha und Hope zusammen. 

Sie sei immer wieder erstaunt, wie 
treu und offen die Hunde aus dem 
Tierschutz seien, sagt Post. «In Anbe-
tracht dessen, was Abha erlebt hat, ist 
es ein Wunder, dass sie sich überhaupt 
noch auf Menschen eingelassen hat.» 
Heute ist die Hündin, die aus einer Tö-
tungsstation in Rumänien stammt, die 
Sanftmut par excellence – mit einer 
Ausnahme. «Kommt ein Mann mit 
einer Stange oder einer Leiter, hat sie 
Angst.» Sie hätten aber gelernt, mit 
der Situation umzugehen, erklärt Bri-
gitte Post – und als hätte sie zugehört, 
steht Abha auf und stupst ihre Herrin 
zart mit der Nase an. 

«Tiere sind bereit, sich immer wieder neu auf den Menschen einzulassen»: Brigitte Post mit Abha und Hope� BILD: ARU

QUERBEET

Ein Hund und 
seine lange Leine

Die Fachfrau hielt die alte Leine 
für ungeeignet; sie verkaufte mir 
eine neue. Die neue Leine rollt sich 
nicht ein, trabt der Hund nah bei 
Fuss. Um sich wieder zu entrollen, 
wenn der Hund Auslauf nimmt. 
Man spüre die Bewegung des Tiers 
besser über eine starre Leine, 
sagte die Fachfrau. So reagiere 
man feinfühlig, wenn der Mist- 
batzen voraus galoppiert oder sich 
seitwärts in die Büsche schlägt.
Nach ein paar gehorsamen Ausläu-
fen mit fixer Leine griff ich zurück 
auf die rollbare. Ich bilde mir ein, 
den Bewegungsdrang eines Hundes 
fein genug zu spüren. Während er 
rasch kapiert hat, dass alle Freiheit 
endet, sobald es klickt. Das Klicken 
stammt vom Plastik-Sperrmecha-
nismus, wenn ich entscheide, dass 
die Leine lang genug ist.

Hundehalter fürchten wenig  
Hundehasser, vielmehr Hunde- 
Ignoranten – zu beiden zählte auch 
ich mich bis vor kurzem. Jetzt 
muss ich Gassi gehen, weil ein 
Vierbeiner ins Haus geholt werden 
musste. Hunde-Ignoranten spazie-
ren des Wegs. Öfter noch radeln 
sie ins Blaue: Knopfhörer im Ohr, 
farbiges Renndress, windschlüpfrig 
rasierte Waden. Ist der Weg 
schmal, gibts nur eins – natürlich 
für den Affen mit Köter: Er weiche 
gefälligst zur Seite. Und das erfor-
dert eine flexible Leine.
Es gibt wirklich schmale Grate. Da 
nützen Regeln und ein gelber 
Strich am Boden wenig, um Fuss-
gänger, Hund und Velofahrer  
friedfertig zu trennen. Auch ist der 
Glaube naiv, zivile Zeitgenossen 
würden einander von allein respek-
tieren. Nähert sich ein zu allem  
fähiger Powerwalker, eine vollpro-
grammierte Fitnessbikerin, kann 
man das latent Aggressive deutlich 
spüren. Und sollte sofort Leine zie-
hen: von lang auf kurz. Zu unbere-
chenbar bleiben solche Rencon-
tres. Und enden nicht selten böse.

Geht man Gassi, bekommt mit dem 
Hund auch der Kopf Auslauf. Dann 
denkt der Kopf etwa: Gewisse  
Menschen müsste man rund um 
die Uhr an die Rollleine nehmen. 
Vor allem, wenn sie knurren, wo-
möglich beissen. Die gehören kom-
promisslos an die kurze Leine.
Genau das hätte der Westen tun sol-
len. Ihn nicht bloss an die Leine, man 
hätte ihn gleich an die Kette legen 
sollen – dieses Vieh namens Putin.

Max 
Dohner

MER HEI E VEREIN: Naturspielwald Baden

Lernen im und vom Wald
Der Wald bietet eine Fülle an 
Lern-, Bewegungs- und Erfah-
rungsmöglichkeiten. Dies dient 
dem Verein Naturspielwald als 
Basis für sein Angebot.

Gegründet wurde der Verein Natur-
spielwald am 17. März 2000 – als Trä-
gerverein der Waldspielgruppe Ba-
den. Heute sind rund 150 Kinder als 
Wald-Füxe, Waldspielgruppen-, Wald-
kindergarten- und Waldschulkinder 
regelmässig mit ihren Leiterinnen 
und Leitern im Wald. Der Verein 
pflegt die Zusammenarbeit und den 
Kontakt mit vielen Institutionen und 
Organisationen. Dazu gehören zum 
Beispiel Stadtökologie und Stadtforst-
amt der Stadt Baden, Schule Baden, 
Fachhochschule Aargau, Stiftung Sil-
viva und Feuervogel Genossenschaft 
für Naturpädagogik.

Der Verein hat den Wald als Rah-
men für seine pädagogische Arbeit 
mit den Kindern gewählt, weil dieser 
die Lehrpersonen bei der Umsetzung 
ihrer pädagogischen Grundhaltung 
optimal unterstützt. Durch sein 

Eigenleben, seine Weite und durch die 
Fülle an unstrukturiertem Material 
bietet er einen unerschöpflichen Fun-
dus an Lern-, Bewegungs- und Erfah-
rungsmöglichkeiten. «Nirgends 
macht ein Kind so viele Sinneserfah-
rungen wie in der Natur: Sehen, Hö-
ren, Riechen, Schmecken, Spüren», so 
der Verein. Die vielen und verschiede-
nen Sinneserfahrungen würden ein 
vernetztes Denken fördern.

Angeboten wird aktuell nebst Wald-
kindergarten, Waldschule und fünf 
Waldspielgruppen (Montag bis Frei-
tag) an zwei Tagen die Woche auch ein 
Waldhort zur ergänzenden Betreu-
ung. Die Gruppe «Waldfüx» trifft sich 
einmal monatlich und verbringt vier 
Stunden gemeinsam im Wald. Zudem 
werden zweimal jährlich Erlebnistage 
angeboten, die frei buchbar sind. Da-
bei können Kinder bis zur zweiten 

Klasse für einen ganzen Tag in den Fe-
rien die Natur erkunden und genies-
sen, zusammen spielen und sich aus-
toben. Geleitet werden die Gruppen 
von Personen mit naturpädagogischer 
Ausbildung. Die nächsten Erlebnis-
tage finden unter dem Motto «India-
ner» am 19. und/oder 21. April statt.

Wer Interesse hat an einer Mit-
gliedschaft oder an einem der vielfäl-
tigen Angebote, kann sich bei Be-
triebsleiterin Anita Kim, 056 534 68 
98, oder per E-Mail an info@natur-
spielwald.ch melden. � ARU

naturspielwald.ch
Im Wald können die Kinder viele Sinneseindrücke sammeln� BILD: ZVG

MER HEI E VEREIN

Die Rubrik ist – in Anlehnung an 
den bekannten Song von Mani 
Matter – eine Hommage an all die 
vielen Vereine der Region. Sind 
auch Sie Mitglied eines tollen  
Vereins, den wir hier vorstellen 
dürfen? Schreiben Sie uns an  
redaktion@effingermedien.ch. 
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